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Denne etliche beschlecht unnd spängelwerch x) in einem brieflin.
Das silbrin kännly, so von ira da gsin, ist Juncker Hanns Rudolff

blibenn, vermög der Ordnung [= Testament] ; darzû zwey garsilbrine
saltzveßli.

Denne hatt er inenn übergeben samenthafft acht guldin ring, so vonn
frouw Margreten da gsin.

Denne ouch alles fädergwand,2) deckinen unnd andern hußrath, so

von ira dagewesen unnd die erben hannd khönnen anzeigen."
In jenem Teilungsvertrage fielen dem Hans Rudolf Nägeli zu:3)

600 ÏÏ Wiederfall laut Ehebrief;
1000 gl. bern., laut einer i. J. 1546 getroffenen „Ordnung" (Testament)

der Verstorbenen, als ihre Morgengabe;
Alle Kleider und Kleinodien, so sie von ihm bekommen hatte;
ihr silbernes Kännli, 2 silberne Salzfäßli (s. o.)
ihre Matte oben aus vor dem äussern Ziegelhof.

„Tschingellochtig-Horn".
Von Dr. Jos. Leop. Brandstetter.

-^ Mm - m Berner Oberland gibt es einen Berg, der

„Tschingellochtig-Horn" heisst. Man hat mich

um eine Erklärung des etwas seltsam klingenden
Namens ersucht.

Hier folgt-sie:
Ueber die Bedeutung des Ortsnamens

Tschingel oder Zingel haben sich schon mehrere

Autoren ausgesprochen.
S tal der, Schweizerisches Idiotikon 1806, sagt: Der Zingel 1)

Streifen, Strieme am Rindvieh, daher eine gezingelte, d. h. gestreifte
Kuh ; 2) hohes Felsenhorn oder Bergterrasse, wovon mutmasslich

Tschingel als der Beiname mancher Schweizerberge kommt.

Kaltschmid, Deutsches Wörterbuch 1851. Der Zingel, süddeutsch,

der Streifen, die Strieme, ein hohes Felsenhorn (offenbar aus Stalder

') Spangen.
2) Federbetten.
3) Ebenda Fol. 27: „Quictantz Negeli".
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Lsnns etiioks KeseKiseKt nnnä svängeiwerek') in eiveru Kristlin.
Das siikriu Kännlv, so von iin än gsin, ist ^'nneksr Hanns Lnäoltk

KiiKenn, verrnög äsr oränung Lsstarnsnt^; äarzü zwev garsiikrins
saitzvsöli.

Lsnns Katt sr inenn übsrgsksu sainsntkatkt aekt guiäiu ring, so vonn
irouw Nargretsu äa gsin.

Lsnns ouek aiiss lääsrgwanä, ^) äsekinsu nnnä anäsrn KulZratK, so

von ira äagswsssn nnnä äis srksn Kaunä KKönueu anzeigen."
In Wensin Lsilungsvsrtrags öslsu äsin Hans Luäoil Xägeli zu:^)

600 K VVisäsrtall laut LKsKriel;
1000 ZI. dsrn., iant sinsr i. L 1546 getroffenen „Orännug" (Lsstainsnr)

äsr VerstorKensn, ais idr« NorgengaKs;
^.iis Lisiäsr nnä Lisinoäisn, so sis von ikin dskommsn Katte z

ikr siidsrnss Lännii, 2 siidsrns KalzlslZIi (s. «.)
idrs Natts odsn aus vor äsrn änsssrn ZisgsIKol.

„IsoKiuSsllooKtiA-Horri".
Von Dr. los, Loop, Lranäststter,

^1
IN Lsrnsr OKsrlanä gikt SS sinsn Lsrg, äsr

„LseKingeiioeKtig-Horn" Ksisst. Nan Kat inisk
nrn sins LrKlärung äes stwas s«itsarn Klingsnäen
Xamsns ersuekt.

Hier tolgt-sie:
LsKsr äis Lsäeutuug äes Ortsnarnens

LseKingel «äsr Zingsi KaKsn sieK sskon inekrsrs
^.utorsu ausgssvroeksn.

Staiäsr, KeKweizeriseKss läiotikon 1866, sagt: Lsr Zingei 1)

Ltrsilsn, Ktrisrns ain LinävisK, äaksr sine geringelte, ä. K. gsstrsiffs

LuK; 2) KoKes LeisenKorn oäsr Lergtsrrasse, wovon rnntniassliek

LseKingei ais äsr Lsiuanis uraneksr KeKwsizsrKsrgs Koiuiut.

LaltseKiniä, LsntseKss WörtsrKueK 1851. Lsr Zingsi, süääeutsek,

äsr Ktrsiisn, äis Strisrns, sin KoKss LsissnKorn (offsnkar ans Ktaiäsr

') Ln.ingsu.
^) Leäerbetten.
«) LKenäg, Lol, 27 i „cZuietsriit? Xegsli",
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entlehnt.) — Der Zingel, norddeutsch, der Umgang, der Kreisgang,
Gang um eine Mauer.

Buck, Oberdeutsches Flurnamenbuch 1880. Tschingel, romanisch

„Tschengel", der Fels. — Zingel, äussere Verschanzungsmauer,
Verschanzung, Stützmauer.

Götzinger, Die romanischen Ortsnamen des Kantons St. Gallen
1891. Cingulum Gürtel, Felskopf, vorspringender Fels. Man versteht
unter Tschingel im st. gallischen Oberland terrassenartig sich aufbauende
Felswände. Rätoromanisch tschengel, tscheingel.

Die Namen Zingel und Tschingel kommen nach dem Topog. Atlas
vor im Kt. Bern 12, Wallis 1, Glarus 5, Nidwaiden 4, Schwyz 8,

Uri 8, St. Gallen 5, Solothurn 2, Graubünden romanisch 6, Graubünden
italienisch 2 Mal, also im ganzen über 50 Mal, und zwar findet sich
die Form Tschingel in den Kantonen Bern, Glarus und St. Gallen, die
Form Zingel in den Kantonen Nidwaiden, Schwyz und Solothurn, beide

Formen im Kt. Uri. In den übrigen deutschen Kantonen fehlt der Name.

Um sich ein Urteil darüber zu bilden, welche von den oben

genannten Bedeutungen die zutreffende sei, ist es nötig, über die
Ortsbeschaffenheit der betreffenden Lokalitäten das Nötige mitzuteilen.
Machen wir zu dem Zwecke einen Spaziergang in die Innerschweiz:

Zingel, ein Heimwesen auf der Höhe des Mutterschwan derberges,
teilweise begrenzt von einer bogenförmigen, 2 Kilometer langen wenig
hohen Felswand.

Ober-, Mittler- und Unterzingel, drei Heimwesen am

Abhang des Bürgen gegen den See, von Wäldern umgeben, stossen

an die Schiltfluh an.

Zingeli-Alp, nordwestlich von Grafenort an einer Fluhwand
von etwa 1 Kilometer Länge.

Zingelalp, zwischen langen Felswänden südwestlich von der
Station Obermatt der Engelbergbahn.

Zingel, steile Halde, begrenzt von parallel laufenden Felsbändern
östlich von Rigikulm am Abhang der Rigi gegen den Zugersee.

Zingel, Heimwesen am obern Ende des Lowerzersees zwischen

zwei parallel laufenden Felswänden, von denen die eine, Zingelenfluh,
nicht Zinggelenfluh geheissen, von 521 Meter bis zum Renggloch, 926
Meter hinaufsteigt.

Zingel, Heimwesen an einer niederen Fluh bei Sattel.
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sntisknt.) — Osr Zingsi, norääsntsek, clsr Lmgang, äsr Xrsisgang,
Oang uin sins iVlausr.

LneK, OKsräsutsoKs» LluruumsnKueb 1889. Lsebingel, romaniseb

„Lsebeugsi", cisr Lsis. — Zingsi, äusssre Vsrsebanznngsmansr, Vsr-
sebanzung, 8tützmauer.

Oötzinger, Ois romaniseben Ortsnamsn äss Lantons 8t. Oulisu
1891. Oinguium Oürtsi, LsIsKopl, vorsnriugsnäsr Lsis. Nan versiebt
untsr Lsebingei im st. gaiiisebsn Obsrlauä terrasssnartig sieb aulbansnäs
Lsiswsnä«. LütoromaniseK tsebengsl, tsebsingsl.

Ois Xamsn Zingsi unä Lsebingsl Kommen nueb äsm Lopog. ^.tias

vor im Lt. Lsrn 12, Wallis 1, Oiarus 5, Xiäwaiäsn 4, 8ebwvz 8,

Or! 8, 8t. Oaiisu 5, 8ol«tKnrn 2, OrauKüuäon romauisek 6, OranKnnäsn
itaiisnisok 2 Anl, ais« im guuzsu übsr 59 Rai, unä zwar ünäst sisb

äis Lorm LseKiugei iu äsu Xautousu Lsrn, Oiarns unä 8t. Oaiisu, äis
Lorm Zingsi in äsn Xantonsn Xiäwaiäsn, 8eKwvz nnä KoiotKuru, bsiäs
Lormsn im Lt. Lri. In äsn übrigsn äsntsebsn Luntonsn tsblt äsr Xams.

Lm sieb ein Lrtsii äarübsr zn biiäsn, wslebs von äsn «bsu

genannten Lsäsntungsn äis zutrsllsuäs sei, ist es nötig, übsr äis Orts-
bssekattsubsit äsr bstrettsnäeu Lokalitäten äas Xötigs mitzuteilen.
Naeben wir zu äsm Zwecks eineu 8vaziergaug iu äis Innsrsebweiz:

Zingsi, sin Lsimwsssn aut äsr Höbe äss NuttsrseKwanäsrKsrgss,
tsilwsiss bsgrsnzt von sinsr bogsniorrnigsn, 2 Xiiomstsr iangsn wenig
Koben Lsiswanä.

Ober-, Nittier- nnä Lntsrziugsi, ärsi Heirnwesen um
^.KKang äss Lürgsu gsgsn äsn 8ss, von Wäldern umgeksn, stosseu

an äis 8eKiltiiuK an.

Zingsii-^in, noräwsstiiek von Oratsnort an einer LiuKwanä
von etwa 1 Xiiomstsr Läng«.

Zingsiaip, zwiseksn Iangsn Lsiswänäen süäwsstlick von äer

8tati«n OKsrmatt äsr LngsIKsrgKaKn.

Zingsi, stsii« Läiäs, Ksgrsnzt von narallsl iuntenäsn LsisKänäsrn
östliek von LigiKnim um ^.KKung äsr Rigi gegen äsn Zngersss.

Zingsi, Ilsimwssen am oksrn Lnäs äss Lowsrzsrssss zwiseksn

zwsi paraiisi iantenäsn Lsiswüuäsn, von äsnsn äie sins, ZingsisnüuK,
uiekt Zinggslenüub gebsisssn, vou 521 Nstsr bis zum Lenggloeb, 926
Neter Kinautstsigt.

Zingsi, Ilsimwssen an einsr nisäsren Link Ksi 8attsi.
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Zingel, Heimwesen an der Guggern, nordöstlich von Ober-Iberg,

grenzt an eine langgestreckte Felswand.

Zingel, Alpgegend, nordöstlich von Ulgau, die an eine
langgestreckte Felswand grenzt.

Zing e li, Halde zwischen zwei langen Felswänden, nördlich vom
Hotel Stoss.

Auf den Zingeln, grosse Alp am Mettelbach, auf drei Seiten

von langgestreckten Felswänden eingeschlossen, nordwestlich von Muotatal.

Zingel, alter Name für den Pfarrort Seelisberg, im Jahre 1284

Cingilin, liegt an dem steilen bewaldeten Abhang des Zingelberges,
der durch eine hohe, mehr als l'/a Kilometer lange Felswand
abgeschlossen ist.

Rubenzingel, eine Alp, die an einer 3 Kilometer langen
Felswand liegt, südlich vom Seelisberger See.

Zingel, steiler Hang an der Grenze zwischen Uri und Nidwaiden,
abgeschlossen durch die lange Felswand des Oberbauen-Stocks.

Zingel, eine Alp im Quellgebiet des Hüribaches an der Grenze

zwischen den Kantonen Uri und Schwyz, begrenzt durch zwei lange
Felswände.

Zingel, Alp mit Eugsten Schafhürden) zwischen sechs

Kilometer langen, hohen Felswänden, nördlich von der Kapelle im Urnerboden.

Im Tschingel. Gegend bei Rübshausen südlich von Attinghausen
zwischen der Reuss und einer langen Felswand.

Bocktschingel, Felswände am Hüngletscher.
Restitschingel, Felswände an der Restizingelfirn im Brunnital.

Die übrigen Lokalitäten in den Kantonen Glarus, St. Galler Oberland
und Bern (Oberland) werden hier nicht weiter genannt. Es genügt die

Bemerkung, dass alle solche Oertlichkeiten bezeichnen, die an und
zwischen meist langgestreckten Felswänden oder Felsbändern liegen.

In Graubünden finden sich nach dem geographischen Lexikon die

Namen Tschingel viermal, Tschingel de tschuts, Tschingels einmal,

Tschaingel mellen oder roter Turm von dem rötlichen hohen Felsen

sogenannt, und Tschanglas. Im Essai de Toponymie nennt H. Jaccard
die Lokalitäten Sangla, Sangloz, Sanglioz, Senlioz, Sangloz, Singline,
die wiederum die gleiche örtliche Beschaffenheit haben.

Damit ist nun auch die Bedeutung des Namens Tsehmgel oder

Zingel klargelegt. Derselbe geht auf lateinisch cingulum zurück, was
einen Gürtel, einen Gurt bedeutet. Diesem Grundbegriff darf auch
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Zingel, dsimvsseu an äsr duggsrn, uoräöstiiek von dksr-lbsrg,
grsnzt nn sins langgestrsekts Lslswanä.

Zingsi, ^Ipgsgsnä, noräöstliek von Iiigau, äis an sine ianggs-
streekts Lelswanä grenzt.

Zingsii, daiäs zwiseksn zwei Iangsn Lsiswänäsn, nöräiiek vorn

Lotsi Ktoss.

^.nl äsn Zingsin, gross« ^,iv arn UgtteiKaeK, nul ärsi Ssitsu

von iauggsstrsektsn Lsiswäuäsu eiugssekiossen, uoräwsstliek von Nuotatai.

Zingsi, aitsr Xams lür äen Llarrort KeeiisKsrg, irn äakre 1284

tüingilin, iisgt an äsrn steiisn Kswsläeten ^.KKang ä«s Zingsibsrgss,
äsr äurek sin« Koks, rnskr ais l'/s Xiiomster iangs Leiswanä akgs-
sekiosssn ist.

LnKenzingsl, «ins ^.lp, äis an sinsr Z Xilometsr iangsn Leis-

wanä iisgt, süäiiek vom KseiisKsrgsr 8ss.

Zingsi, stsilsr Hang an äsr drenzs zwiseksn llri unä Xiäwaiäsn,
akgssekiosssn äurek äi« lang« Leiswanä äss dKerKauen-KtoeKs.

Zingsi, sins ^ln im (jusiigskist äss LüriKaeKss an äsr drsnze
zwiseken äsn Ivantonsn llri unä KeKwvz, Ksgrsnzt äursk «wsi lang«
Lsiswänäs.

Zingel, ^.Ip mit Lugstsn (— KeKalKüräen) zwiseksn sssks lviio-
mstsr iangsn, KoK«n Lsiswänäsn, nöräiiek von äsrLansIIsimLrusrboäsn.

Im LseKiugsi. degeuä Ksi LüKsKaussu süäiiek vou ^.ttingkanssn
zwiseksu äer Lsuss uuä siusr Isugsu Lsiswanä.

LoeKtseKingsi, Lsiswänäs am dütlgietseker.
LsstitseKingei, Lsiswänäe au äer Lsstizingeltiru im Lrunuitai.

Die übrigeu Lokalitäten in äsn Ivautousn diarus, 8t. dailsr dksrlauä
unä Lern (OKerianä) wsräen Kier niekt wsitsr genauut. Ls genügt äis

LsmsrKnng, äass aiis soieke dsrtiieKKsitsn KezeieKnsn, äis an unä
zwiseken meist ianggestrsektsn Lsiswänäsn oäer LsisKänäsrn iisgsn.

In draukünäsu tiuäsu si«K naek äem gsogravkiseksn LexiKou äis

Xamsu LseKiugsl viermal, LseKingsi äe tseknts, LseKingsis einmal,

LseKaingei msllsn «äer rotsr Lurm von äsm rütiieksn KoKsn Lsissn

sogsnannt, nnä LseKangias. Im Lssai äe Lononvmie nennt LI. äaeearä

äis Lokalitäten Kangia, Lang!««, Kangiioz, Kenlioz, Kangioz, Zingiins,
äis wieäerum äis gisieks «rtiieke LeseKatlsnKsit KaKsn.

damit ist nnn auek äis Leäsutnng äss Xamens LseKingsi oäsr

Zingsi Klargeisgt. dsrssiks gskt aul latsiuisek einguium zurüek, was
siusu dürtsi, «insu durt Ksäsutst. diesem drunäbegritl äarl anek
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Tschingel nicht wiedersprechen. Man verglich nun einerseits die lange
Stadtmauer, anderseits eine lange Felswand mit einem Gurt, wie solche

Vergleichungen und Uebertragungen gerade in Bergnamen ungemein
häufig vorkommen. Wohl konnte nun der Name Tschingel auch auf
das anstossende Gelände übertragen werden. Daher die verschiedenen

Deutungen, wie Terrasse, Felsenhorn, Bergterrasse, Felskopf, Fels
überhaupt. Tschingel für sich ist nicht ein Felsenhorn. Dreimal finden wir
den Bergnamen Tschingelhorn, nämlich Tschingelhorn, 2394 Meter
nördlich vom Rosenlauibad, Tschingelhorn 2881 Meter südöstlich von
Elm und Tschingelhorn 3581 Meter im Lauterbrunnental mit der

grossen Tschingelalp zu seinen Füssen. Alle diese verdanken ihren
Namen den langen Felswänden, die von ihnen ausgehen.

Interessant nun ist der Name „Tschingellochtig-Horn" 2665 Meter.
Was heisst „löchrig" Es ist das ein bekanntes Adjektiv im Dialekt,
das aber nur als Endung bei Adjektiven, selten in Verbindung mit
Substantiven vorkommt.

„Lochtig, auch lachtig, lächtig, lacht ist nichts anderes als die
schriftdeutsche Endung, „lieh". Diese Endung aber entstanden aus dem
ahd. Worte „lihh", hat die Bedeutung von gleich oder genauer von
„ähnlich". So finden wir im Dialekt die Wörter groblochtig, süsslächtig,
süsslächt, schwarzlochtig usf. So bedeutet also auch Tschingellochtig-
Horn einen Berggipfel, der zwar keine langgestreckten Felswände
aufweist, aber doch etwas mit einem Tschingel gemein hat durch seine

massigen Felsenkolosse, die verhältnismässig nur kurze Ausläufer haben.
Das Wort Tschingel hat aber auch historisches Interesse. Wir

wissen, dass das Rhonetal wenigstens in seinem obern Teile zur Zeit
der Römerschaft zur Provinz Rätien gehörte. Eine Reihe von
Ortsnamen der Urkantone weisen mit Sicherheit darauf hin, dass auch die

Urkantone zu Rätien gehörten und seine vordeutschen Bewohner
Rätoromanen waren, dass Pilatus und Rigi die Grenzsteine zwischen Rätien
und Helvetien waren. Gerade der Name Tschingel ist wieder ein Beweis
für diese Ansicht. Nun schiebt sich gerade derjenige Teil des Kantons

Bern, in welchem der Name Tschingel vorkommt, zwischen Obwalden
und Oberwallis ein, und so wage ich auch hier den Schluss : das Berner
Oberland gehörte einst zur römischen Provinz Rätien, und seine

Bewohner waren Rätoromanen.
Wie der Name Tschingel, so finden sich auch die aus dem

Rätoromanischen stammenden Ortsnamen Tschuggen (-Baumstrunk), Plangg,
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DseKiugsi uiekt wisäersvrseksu. Nan vergiiek nun sinsrssits ciis lange
Ltaätmausr, auäerssits sius lange Dslswanä rnit sinsin Onrt, vis »oieke

Vergleiebnugeu nnci DeKsrtragungsn gsraäs in Dsrgnamsn nngsmsin
Känüg vorkommen. Woki Konnte nnn cler Xams LseKingsI anek aut
äns anstosssnäs Oslänäe übertragen weräsn. OaKsr äis vsrsebisäsnsn

Deutungen, wie Lsrrasss, DeissnKorn, Dsrgterrnsss, LeisKont, Deis übsr-
bannt. LseKingei iur sieb ist uiebt eiu DslssnKorn. Orsimai ünäsn wir
äen Dsrgnamsn Lsebingeiborn, nämiieb LseKiugsiboru, 2394 Netsr
nöräiieb vom Dossuiauibaä, LseKiugsiboru 2881 Nstsr süäöstiieb von
Dim unä Lsebiugelboru 3581 Nster im Dautsrbruuusntai mit äsr

grosssu LseKingsialp zn seinen Düssen. ^lis äiess verdanken ibrsn
Xamsn äsn langen Dsiswäuäsu, äis von ibnsn ausgsbsn.

Interessant nun ist äsr Xams „Lsebingsiioebtig-Dorn" 2665 Zleter.
Was Keisst „loebtig" Ds ist äas siu bskanntss ^d^sktiv im Dialekt,
äas aksr nnr als Dnänng bsi ^.dlsktiven, selten in Verbindung mit
Lnbstnntiven vorkommt.

„Doebtig, aueb iaebtig, läebtig, iäebt ist uiebts anäerss ais äis
sebrittäsntsebs Dnäuug, „beb". Disss Dnäung absr sntstanäsn aus äsm
abä. Worts „libb", bat äie Deäsutung vou gisieb oäsr gsuausr vou
„äbuliek". 8« Kuäsn wir im DialsKt äis Wörter grokioektig, siissiäektig,
süssiäekt, sekwarzioektig ust. 8o Keäsutst also auek LseKiugsiioeKtig-
Dorn einen Dsrggintsi, äsr zwar Ksins ianggsstrsektsn Deiswänäs aut-

wsist, absr äoek etwas mit sinsm DseKingsi gemsin bat änreb sein«

massigsn DslssnKoiosss, äis vsrbäitnismässig nnr Kurzs ^usläutsr babsu.
Das Wort LseKiugei bat ab«r au«K bistorisebss luterssss. Wir

wisssu, äass äas DKoustal wenigstens in ssinsm oksrn Leide zur Zeit
äsr DömerseKatt zur Drovinz Datisu gekörte. Dius Deiks von Orts-

namsn äsr DrKnnton« wsissn mit 8ieK«rK«it äaraut Kin, äass auok äis
DrKantous zu Dätisu g«Körtsu uuä ssius v«rcisuts«K«u DswoKusr Dato-

romanon warsn, äass Dilatus uuä Digi äis Orsnzstsins zwiseksn Dätisu
uuä Dsivstisn warsn. Osraäs äsr Xams LseKingsi ist wieäsr sin Dswsis
tür äisss ^nsiekt. Xnn sekiskt sieK gsraäs äsr^'snigs Lsii äes Dantons

Dern, in wsleksm äsr Xams LseKingei vorkommt, zwiseksn OKwsiäsu
unä OKsrwaliis ein, nnä so wags iek auek Kisr äeu 8eKiuss: äas Dsrner
OKsrlanä gskörts sinst zur römiseksu Drovinz Dätien, nnä ssine De-
woknsr wareu Dätoromauen.

Wie äsr Xams LseKingei, so önäsu sieK auek äie aus äsm Dato-
romauiseken stammsnäsn Ortsnamsn LseKnggsn (-DaumstruuK), Dlaugg,
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von plaunca Halde), Gand von gonda, ganda (— Geröllhalde) ausser
in Graubünden auch im St. Galler Oberland, in den Urkantonen, im
Berner Oberland und im Oberwallis und sind ein Zeuge dafür, dass

das Berner Oberland, wie die übrigen genannten Gegenden, einst zur
römischen Provinz Rätien gehörte.

Auffallend ist nun freilich, dass der Name Tschingel auch zweimal
mit der ganz gleichen Ortsbeschaffenheit im Kanton Solothurn sich

vorfindet und es wird wohl schwer sein, zu sagen, wie er sich in diese

Gegend verirrt hat.

Vorboten des Bauernaufstandes im Jahre 1641.

Von Ch. Schiffmann, Bern.

S

ereits vor Erlass des Kontributionsmandates vom
17. Januar 1641, welches die hauptsächlichste
Veranlassung zu den im Mai desselben Jahres

ausgebrochenen Unruhen geliefert hat, befand
sich das Volk in verschiedenen Gegenden des

bernischen Staatsgebietes in sehr misstrauischer

Stimmung gegenüber der Obrigkeit und deren

Amtleute. Mehr als je hielt man auf strengste

Wahrung alter verbriefter Rechte, und der Selbständigkeitssinn des

Landvolkes machte sich, wie übrigens auch in der ersten Zeit der
Volkserhebung von 1653, in lebhafter Weise bemerkbar. Der Inhalt des

Aktenstückes, welches hienach in seinem Wortlaute wiedergegeben wird,
beweist, dass namentlich in der Gegend von Thun die obrigkeitlichen
Organe ein geringes Mass von Ansehen besassen.

Auf Michelstag 1638' kam Herr Niklaus Bachmann, Burger und
des Grossen Rats zu Bern, als neugewählter Schultheiss nach Thun. Bei
seinem Aufritt ereigneten sich nun Vorfälle, welche die Obrigkeit
veranlassten, im März 1641 nachträglich folgendes Protokoll aufnehmen

zu lassen.1)

„Nachdem mgH. und Oberen fürkommen, was in uffbe-

gleitung Herren Niclaus Bachmanns, des ietzigen Schultheissen

zu Thun, von dennen von Stävissburg und Sigrisswyl, für ein

*) Allg. Eydg. Bücher, Band A, S. 107 ff. Staatsarchiv Bern.
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von plannen (— Ilaläs), Oanä von gonäa, ganäa (^ OeröliKaiäe) ausser
in OrauKüuäsu auek im 8t. Oallsr OKsrlanä, in äeu OrKautousn, im
Lsrnsr OKsrlanä nnä im OKsrvallis nnä sinä sin Zsngs äatür, änss

äns Lsrnsr OKsrlanä, vis äis übrigen gsnanntsn Osgsuäsu, einst znr
römisebsn Lrovinz Lätisu gskörts.

^.nttaiisnä ist nun trsiliek, änss äsr Xams LseKingsi nueb zweimal
mit äsr ganz gieieksn OrtsKsseKatksnKsit im Lanton Koiotbnrn sieb

vorünäst nnä ss virä voki sekvsr ssin, zn sagsn, vis er sieb in äisss

Osgsnä vsrirrt bat.

Vordotsu äss LMßruMfLtaiiäöL im Is.Kr6 1641.

Von OK, 8eKittmä»ii, Vorn,

sreits vor Lrlnss äss LontriKntionsmnnäatss vom
17. äanuar 1641, vsiebes äis KauptsäeKIiobsts

Veranlassung zu äsu im Nai äessslbsu äakrss

ausgsbrosbeusn LuruKsn gsiietsrt Kat, Kstnuä
sieK äas VoiK iu vsrsekisäsnsu (zögenäsn äes

KerniseKen KtaatsgsKistss in sskr misstrnuiseksr

Ktimmung gsgsnüksr äsr OKrigKsit uuä äsrsu
^.mtlsuts. NsKr als ^'e Kielt ruau aut strengste

WaKrung aiter vsrkristtsr LeeKts, uuä äsr KsibstnnäigKeitssinn äss

LanävoiKss mnekts sieK, vie ükrigsns anek in äsr srstsn Zeit äsr VoiKs-

srksknng vou 1653, iu IsKKattsr Wsiss KsmsrKKar. Lsr InKnlt äss

^.KtsnstüeKes, vslekes KienaeK in ssinsm Wortlauts visäsrgsgeksn virä,
bsvsist, äass uameutlieb in äsr Osgsnä von Lbun äis obrigkeitliebsu
Orgaus sin gsringss Nass von ^.nssbsn bssasssn.

^.ut lVliebsistag 1638' Kam Lsrr XiKiaus Laebmann, Lnrgsr nnä
äss Orosssn Lais zu Lsru, als nsugsväbltsr Kebultbsiss naeb LKnn. Lei
ssinsm Zutritt srsignstsn sieK uuu Vorfälle, veleks äis OKrigKsit vsr-
auiasstsu, im März 1641 naekträgiiek toigsnäes LrotoKoli autnskmsu

zu lasssu.')

„Xaebäem mgL. uuä OKsrsu türkommsu, vas iu uttbs-

glsituug Iisrrsn Vielaus Laebmanns, äss istzigsn Kebnitbsisssn

zn LKuu, vou äsunsn von Ktävissbnrg nnä Kigrissvv^i, tür ein

>) ^,>Ig. Lvcig. LiieKer, Lsuiä ^, S. 107 tt. StaätsaroKiv Lsro,
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stellend; aus gleichem Material das vorzüglich ausgearbeitete Brustbild
einer Frau; eine Traube aus grünlichem, sehr dünnem Glas; eine

weitere Frauenstatuette auf rundem Sockel; ein bronzenes Löffelchen;
5 Melonenperlen ; ein Bronzelöffelchen und eine weitere Münze des

Trajan in Grossbronze. Aus verschiedenen Gräbern stammen über
20 Glasgefässe verschiedener Form und Farbe. Besondere Erwähnung
verdienen ein gelbbraunes und ein blaues, zierliches Fläschchen, ein

geschliffener Becher aus Milchglas und eine dunkelgrüne Schale. Ein
einzelnes Grab lieferte 9 Gläser und 5 Gefässe aus gebrannter Erde,
davon eines ein Becher mit Reliefdarstellungen von Delphinen und
Schildkröten. Wichtig sind die vorkommenden Töpferstempel und die
Ausbeute an Knochenmaterial. Die älteste bisher gefundene Münze ist
ein Domitian in Mittelbronze. Die so überraschend ergiebige
Ausgrabung ist noch nicht abgeschlossen.

*
* *

Die ältesten Ueberreste in weitem Umkreis wurden bei einem

Neubau, Ecke Schwarztorstrasse-Gutenbergstrasse, blossge-

legt. Unmittelbar auf der Moräne, unter drei Meter mächtigen
ungestörten Schichten von Aarekies wurde eine umfangreiche Feuerstätte
konstatiert. Es ist zu hoffen, dass die Fortsetzung der Erdaushebung
noch weitere Funde zu Tage fördert. Alle Anzeichen sprechen dafür,
dass die Feuerstelle der postglacialen Magdalenienzeit zuzurechnen ist
und ein Alter von zirka 25000 Jahren hat. J. W.-St.

Berichtigungen und Ergänzungen.

„Tschinggeloehtighorn".
Im ersten Heft des IV. Jahrganges der „Blätter für bernische

Geschichte, Kunst und Altertumskunde" bespricht Herr Dr. Brand-
stetter den seltsamen Namen des „Tschingellochtighorn" und giebt eine

Erklärung desselben, indem er die in der Schweiz häufig vorkommende

Bezeichnung von Bergen und Lokalitäten mit dem Namen „Tschingel"
einer Untersuchung unterwirft. Er hat jedoch übersehen, dass das in
Frage stehende Horn in der Talschaft, in welcher es sein trotziges,
seltsam gestaltetes Haupt erhebt, nicht „TschingeWochtighorn", sondern
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stsllsnä; aus gieiebem Natsriai äas vor/ügiieb ansgsarbsitets Lrnstbiiä
sinsr Lran; siris Lraube ans grünliebem, ssbr äünnem Olas; eins
weitere Lrausnstatustts auf ruuäem KoeKeiz sin brou^snes Löfkslebsn;
5 Uelonenpsrlsn; sin Lron^elöffeleKen unä sins weitsrs Nün«s äss

Lrajan in Orossbron^s. Xus vsrsebisäsnen Oräbsrn stammen übsr
20 Olasgsiasss versebisäener Lorm unä Larbe. Desonäsrs Lrwäbnung
vsräisnen siu gsibbraunes uuä siu blaues, «isriiebes Liäsebebsn, sin
gssebiitkener Lsebsr uus Nilebgias uuä sins ännksigrüne Kebais. Lin
sin?!slnss Orab lisfsrts 9 Oläser nnä 5 Ostässs aus gebrannter Lräe,
äavon «ins» siu Deebsr rnit Lsiiskäarstsliungsn vsn Oelpbinen nnä
KebiiäKröten. Wiebtig sinä ciis vorkommenden Löpferstempsi unä äis
Xnsbsuts au Xnoebsumatsrial. Ois üiissts bisbsr gekunäens Nüusis ist
siu Domitian in Nittsibrou^s. Ois so überrassbsnä ergiebige ^us-
grubung ist noeb niebt ubgesebiosssn.

«°

Dis ältesten Debsrrssts in wsitsm DmKrsis wnräsn bsi sinsm

Xsubau, LeKs SoKwaristoi^trasLS-SritsQdsrAstrasss, blossgs-
Isgt. Dumittslbar aut äsr Uoräus, uutsr ärsi Neter mäebtigen nnge-
störtsn Kebiebten vsn XarsKies wuräs sins umiaugreiebs Deuerstütts
Konstatiert. Ds ist «u Kottsn, äass äis Lortsst^ung äsr Lräausbebnng
noeb weitere Duuäs «u Lugs töräsrt. XIIs Xn^siebsn spreeben äafür,
dass äie Dsusrstslie äsr postgiaeialsn Uagäalsnisn^eit «n^ursebnsn ist
nnä siu Xitsr vou «irks 25999 äakrsn bat. ä. >V.-8t.

LörioKtiAuuKku uuä ürZäu^uuSöu.

,,?8«K,ir>.KA6l«<ZlitiAUoi'n".

Im srstsn Dstt äss IV. äabrgangss äsr „Llättsr tür bsrnisebs

Ossebiebte, Xuust unä XitertumsKuuds" bsspriobt Dsrr Or. Lrand-
ststtsr äsn ssitsamsn Xamsn äss „LseKingslioeKtigborn" unä gisbt «ins

LrKIärung dsssslbsu, iuäsm sr äis iu äsr 8ebwsisi bäubg vorkommsnäs

Leizeiebnnng vou Lsrgsn unä Lokalitäten mit äem Xamsn „Lsebingsi"
einer Dntsrsuebung unterwirft. Dr bat jedoeb überssben, äass äas in
Drage stsbsnäs Dorn in äsr Laisebatt, in weiebsr ss ssin trotziges,
seltsam gestaltetes Daupt srbsbt, niebt „Lsebings^oebtigborn«, sonäsrn
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„Tschin^gre-lochtighorn" heisst, also mit allen den „Tschingeln" nicht
in Parallele gesetzt werden darf. „Tschingel" ist wohl richtig mit Herr
Brandstetter von dem lateinischen cingulum abzuleiten, und jeder
Besucher der Alp Tschingel im Kiental erkennt sogleich, dass diese Alp
ein wirkliches cingulum, nämlich ein grossartiger Zirkus ist. Das
zwischen der Ueschinen- und der Engstligenalp, also von der Kientaler

Tschingelalp nicht weit entfernte Horn mit dem sonderbaren, aber
überaus bezeichnenden Namen hat aber mit einem cingulum nichts

gemein. Es hat seinen Namen vielmehr von „Zingge" d. i. Zinke,
Zacke, weil es eben zinkenartig, „tchinggelochtig" gestaltet ist. Wer
in Ueschinen oder Engstligen, in Kandersteg oder Adelboden einen

Talbewohner über diesen Namen befragt, dem wird der Befragte die

Bedeutung des Namens vielleicht auch, wie es mir s. Zeit begegnet

ist, buchstäblich und handgreiflich ad oculos demonstrieren, indem er ihm
seine Hand mit eingebogenen und etwas voneinander gehaltenen Fingern
entgegenhält und ihm zeigt und sagt: Das Horn heisst so, weil es

eben „tschinggelochtig" ist. Und wer über die ihm entgegengehaltene
Hand weg dann auf das Horn hinsieht, der wird sich sagen müssen,
dass es gar nicht anders heissen kann als eben „Tschingge-lochtig-Horn".

Dies als Ergänzung zu der verdankenswerten und interessanten

Besprechung des Herrn Dr. Brandstetter über das so überaus treffend

„benamsete" Horn. A. Rytz, alt Pfr.

Aneli die kleinste Mitteilung über Funde,

Ausgrabungen, Restaurationen, Tagebuchaufzeichnungen aus frühern Zeiten,

Anekdoten etc., bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde betreffend,

ist der Redaktion stets sehr willkommen.
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„LseKinAAS-ioeKtigKorn" Ksisst, als« ruit aiisn äsn „LseKillgein" nickt,

inLaraiisis gssst^t vsräsn äark. „LseKingsi" ist voki riektig rnit Herr
Lranästettsr von äsrn iatsiniseksn eingulum ak«uisiten, n«ä jeäer Le-
sueker äer Xip LseKivgei im Lisutai srksnnt s«gisi«K, äass äisss XI«
siu virKii«K«s eingnium, närniiek sin grossartiger ZirKns ist. Das «vi-
seksn äer IleseKiusu- uuä äsr Lngstiigenaiv, also von äsr Xisntalsr
LseKingeiaip niekt weit entkernt« Horn mit äsm sonäsrkarsn, aker
iiksrans Ke««i«Kusnäsn Xamsn Kat aksr mit siusm einguium niekts

gsmsin. Ls Kat ssiusu Xamsn vislmskr von „Zinggs" ä. i. Zinke,
ZaeKs, weil ss skeu «inksuartig, „tokinggsloektig" gestaltet ist. Wsr
iu LsseKinsn «äsr Lugstiigsn, in Xanäsrstsg «äer XäsIKoäsn einen

LalbovoKner iiksr äisssn Xamsn Kstragt, äsm virä äsr Lekragts äi«

Lsäsutuug äss Xamsus visiisiskt auek, vi« es mir s. Zsit Kegsgnst

ist, KueKstäblieK unä KanägrsitlieK aä oeulos äsmoustrisrsn, iuäem er ikm
seins Lanä mit eingekogensu uuä stvas vousiuauäsr gskaiteueu Lingern
sntgegsnkült nnä ikm «sigt nnä sagt: Las Lorn Ksisst so, veil ss

sksn „tseKiuAgsloeKtig" ist. Luä vsr üksr äie ikm sntgögsngskaltsn«
Lanä vsg äann ank äas Lorn KiusisKt, ä«r virä si«K sagen müsss«,
äass es gar niekt anäsrs Ksisssn Kann als sksn „LseKingge-ioeKtig-Lorn".

Lies als Lrgün«ung «n äsr veräankenswerten unä interessanten

LsspreeKung äes Lerru Lr. Lranäststtsr üksr äas s« üksraus tretkenä

„Ksnamssts" Lorn. X. Lvt«, alt Lkr.

^a«Ii Äi« KI«i»»t« AIitt«iI»«K übsr ssuncle, Aus

grsbungsn, stestaui-stionen, IsgebuolisuKeiviinungen aus trünern Isitsn,
AnsKäotsn et«., bernisvke Lesonicnts, Kunst unä AltertumsKunäg deti-effenll,

ist äer steosktion ststs »«Kr villli»»»!»«».
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